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Bezirksgericht Zürich

Gaspedal
statt Bremse
Eine angetrunkene Autolen-
kerin von der Goldküste hat
die Bremse mit dem Gaspedal
verwechselt. Nun wird sie zur
Kasse gebeten.

Es war am frühen Morgen, als die
Angeklagte am 24. Oktober 2006 von
der Region Küsnacht nach Zürich fuhr,
um ihr Auto in eine Garage zu bringen.
Kurz darauf begab sich die Automobilis-
tin mit einem Ersatzfahrzeug in die Zür-
cher Innenstadt. Dort wollte sie an der
Poststrasse einparkieren, wobei sie
prompt das Gaspedal mit der Bremse
verwechselte. Unbeabsichtigt krachte
sie rückwärts in zwei parkierte Fahrzeu-
ge. Der angerichtete Sachschaden an
beiden Autos war beträchtlich. Alleine
ein Porsche Carrera wies Beulen für
über 60 000 Franken auf.

Dann verlor die heute 65-jährige Un-
fallverursacherin den Kopf. Sie setzte
sich vom Tatort ab und stellte ihr Fahr-
zeug vor dem Bahnhof Küsnacht ab.
Dann begab sie sich nach Hause, wo sie
bis zum Eintreffen der Polizei drei Do-
sen Bier konsumierte – um die Nerven
zu beruhigen, wie der Verteidiger am
Mittwoch vor dem Bezirksgericht Zü-
rich ausführte. Die Angeklagte zeigte
sich vor den Schranken umfassend ge-
ständig und erklärte, dass sie noch am
Abend vor dem Unfall Rotwein getrun-
ken habe. Die alkoholabhängige und
einschlägig vorbestrafte Dame gab den
Ärger wegen familiären Erbstreitigkei-
ten als Grund für ihren folgenschweren
Alkoholkonsum an.

Neun Monate verlangt
Der zuständige Staatsanwalt kannte

kein Pardon. Er verlangte wegen Fah-
rens in fahrunfähigem Zustand, Vereite-
lung, Verletzung von Verkehrsregeln so-
wie pflichtwidrigen Verhaltens nach ei-
nem Unfall nicht nur eine unbedingte
Freiheitsstrafe von neun Monaten, son-
dern auch eine happige Busse von
10 000 Franken.

Der Verteidiger plädierte dagegen auf
eine erheblich mildere Sanktion, da er
den Aufschub der Freiheitsstrafe von
sechs Monaten zugunsten einer bereits
angelaufenen ambulanten Alkoholent-
zugstherapie verlangte. Zudem sei auf
eine Busse zu verzichten und eine Geld-
strafe von höchstens 90 Tagessätzen zu
50 Franken angebracht.

Das Gericht urteilte ganz im Sinne
des neuen Strafrechts. So setzte es für
die Blaufahrerin eine milde Freiheits-
strafe von sechs Monaten auf Bewäh-
rung fest, und dies bei einer langen Pro-
bezeit von fünf Jahren. Hingegen
sprach es eine harte, unbedingte Geld-
strafe von 90 Tagessätzen zu 150 Fran-
ken aus. Zu den 10 500 Franken gesell-
ten sich ein happige Busse von 7500
Franken sowie eine Gerichtsgebühr von
mindestens 3800 Franken. Zudem er-
teilte das Gericht der Angeklagten die
Weisung, die begonnene Therapie fort-
zusetzen. Das Verschulden der begüter-
ten Lenkerin stufte die Gerichtspräsi-
dentin Maya Bertschi als nicht mehr
leicht ein. (ait)

Mobile Payment Via Telefontastatur können die Einkäufe beim Landwirt bezahlt werden

Shopping beim Bauern per Handy
Auf Bauernhöfen mit Direkt-
verkauf können Kunden
neuerdings mit ihrem Handy
bezahlen. Im Bezirk Meilen
bietet jedoch erst ein Betrieb
diese Dienstleistung an. Eine
Expansion ist aber geplant.

Andreas Faessler

Ein kurzer Anruf auf eine Gratisnum-
mer, und schon kann man mit dem Korb
voll Eier, Kartoffeln, Milch und Käse ab-
marschieren. Die frischen Produkte sind
gekauft, und es wurde dafür weder Bar-
geld noch Kreditkarte benötigt. «E-Pay-
ment» heisst die Zahlmethode, die dem
vorausgeht und zunehmend in unter-
schiedlichen Branchen eingesetzt wird.
In der Stadt Wien beispielsweise kön-
nen Tickets für die öffentlichen Ver-
kehrsmittel und auch Parkscheine be-
reits seit einigen Jahren via Handy be-
zahlt werden.

In der Region Zürichsee hat die Fir-
ma «ePark24» Pionierarbeit geleistet. Sie
führte die elektronische Zahlung per
Mobiltelefon im Bezirk Meilen erstmals
Anfang August 2007 in Uetikon ein. Die

Gebühr für die SBB-Parkplätze beim
Bahnhof kann per Anruf berappt wer-
den, entweder über die Handyrechnung
oder per Lastschrift über das Postkonto.

Bislang nur mit Postkonto
Die junge Firma hat im April 2008 ihr

Angebot mit dem neuen Dienst
«ePay24» ausgeweitet. In Zusammenar-
beit mit ausgewählten Bauernhöfen, die
einen Hofladen oder den Blumenver-
kauf direkt ab Feld betreiben, bietet sie
nun als erstes Unternehmen in der
Schweiz die Zahlung via Handy bei
landwirtschaftlichen Direktvermarktern
an. Die Idee dazu hatte Joe Mettler, ein
junger, innovativer Landwirt aus Hor-
gen, der mit «ePark24» den neuen Dienst
lanciert hat. Die Vorgehensweise ist
simpel: Der Kunde ruft eine Gratisnum-
mer an und tippt den Zahlencode auf
dem Schild bei der Verkaufsstelle und
den zu bezahlenden Betrag ein. Schon
ist der Kauf abgeschlossen. Innert weni-
ger Sekunden erhält der Verkäufer eine
Bestätigung per Mail. Bisher kann das
Angebot jedoch nur nutzen, wer ein
Postkonto hat. «ePark» ist aber zuver-
sichtlich, dass bald auch die Banken zur
Zusammenarbeit bereit sein werden.

Das E-Payment ist hauptsächlich für
unbediente Verkaufsstände eine gute
Lösung. Viele Bauernhöfe stellen einen

Wagen mit ihren Produkten zur Selbst-
bedienung an die Strasse oder führen ei-
ne Theke direkt auf dem Hof. Auf Blu-
menfeldern können die Blumen selbst
geschnitten oder fertige Sträusse bezo-
gen werden. Daneben sind jeweils eine
Preisliste und eine Kasse angebracht.
Mit E-Payments entfällt zum einen das
Problem mit dem Wechselgeld, zum an-
deren besteht keine Gefahr des Kassen-
diebstahls mehr. «ePay24» möchte ihre
Dienstleistung auch auf die Hofläden
am rechten Zürichseeufer ausweiten.
«Die Nachfrage nach unserer Dienstleis-
tung ist im Allgemeinen zwar gross,
aber im Bezirk Meilen sind wir leider
noch nicht gewachsen», sagt Alexander
Schümperli von «ePark24». «Wir sind
aber sehr bestrebt, dort möglichst bald
auch Fuss zu fassen.»

Erst ein Anbieter im Bezirk Meilen
Bisher haben sich der Firma in erster

Linie Betriebe im Zürcher Unterland
und entlang des linken Seeufers ange-
schlossen. Erster und momentan einzi-
ger Anbieter des E-Payments im Bezirk
Meilen ist der Landwirtschaftsbetrieb
«Sandgrube» von Daniel Weber in Zolli-
kerberg. Auf dessen Hof und den Blu-
menfeldern kann mit dem Mobiltelefon
bezahlt werden. Bei der Scheune steht
eine Theke mit grossem und kleinem

Brennholz, frischen Tannenästen, weih-
nachtlichen Gestecken und handge-
machten Adventskränzen. Daneben ei-
ne Kasse in Form eines mit Beton gefüll-
ten Fasses. Kassenklau ist bei der Theke
also kein Thema, aber ein Schild an der
Wand weist auf die Option des E-Pay-
ments hin. «Es ist eine gute und prakti-
sche Lösung. Wir haben die Bezahlung
per Handy einfach als Zusatzoption für
die herkömmlichen Zahlungsarten ge-
wählt», sagt Daniel Weber. Bisher werde
es allerdings noch nicht so rege benutzt.
Für ihn birgt das E-Payment jedoch Po-
tential. «Vor einiger Zeit haben wir bei
den Blumenfeldern Einzahlungsscheine
bereitgestellt. Anfangs haben diese jähr-
lich bloss etwa 20 Kunden genutzt. Mitt-
lerweile sind es zehnmal mehr», weiss
Weber. Er erwartet beim E-Payment eine
ähnlich positive Entwicklung und wird
es weiterhin anbieten.

Die Frage, ob es Kunden gebe, die bei
ihrem Einkauf auf seinem Hof schum-
meln, bejaht der Zollikerbergler Land-
wirt. Er glaubt nicht, dass sich das mit
der neuen Zahlmethode ändert: «Es
wird immer wieder Leute geben, die
mehr mitnehmen, als sie bezahlen.
Aber wenn man nicht grundsätzlich an
die Ehrlichkeit im Menschen glaubt, so
braucht man einen unbedienten Hof-
laden gar nicht erst zu eröffnen.»

Hombrechtikon Gemeindeversammlung hiess alle Geschäfte und Einbürgerungen gut

Ins siebte Jahr mit 119 Prozent Steuerfuss
Trotz Änderungsanträgen
sind gestern alle Geschäfte
der Gemeindeversammlung
von Hombrechtikon in Origi-
nalform bewilligt worden.

Christian Dietz-Saluz

117 Stimmberechtigte begrüsste Ge-
meindepräsident Max Baur im Gemein-
desaal. Das sind nur 2,25 Prozent der
5223 Stimmberechtigten in Hombrech-
tikon. Aber die Traktandenliste verhiess
auch wenig Konfliktstoff. Dies, obschon

der Finanzvorstand ad interim, Peter
Appoloni, «lieber ein schwarzes Budget
vorlegen würde». Denn bei 25,5 Mio.
Aufwand und 16,275 Mio. Erträgen
müssen nebst erwarteten Steuereinnah-
men von 8,9 Mio. noch 322 000 Franken
Eigenkapital entnommen werden.

Risiken im Budget sieht Appoloni vor
allem bei den Grundstückgewinnsteu-
ern (1,3 Mio.; 2007 1,5 Mio.) und beim
Gewinnanteil der ZKB. Die eingesetzten
0,5 Mio. sind zwar um 184 000 Franken
weniger als zuletzt erhalten, «aber es
bleibt ein Kaffeesatzlesen», erinnerte
der Gemeinderat an die unberechenbare
Wirtschaftslage. Das Potenzial an Mehr-
erträgen und Minderaufwendungen sei

gering, alle Sparmassnahmen seien aus-
geschöpft, bat Appoloni um Zustim-
mung zu Budget und 51 Prozent Steuer-
fuss für die Politische Gemeinde.

Die SP Hombrechtikon wollte die
Einsparung (15 000 Franken) beim
Dorfblatt «Ährenpost» rückgängig ma-
chen. Es solle weiterhin zehn statt nur
noch sechs Mal im Jahr erscheinen.
Dieser Antrag wurde glatt abgelehnt.
Auch keine Chance hatte Stefan Sulzer.
Er kritisierte die Schuldenwirtschaft
und beantragte eine Steuererhöhung
um 4 aufs kantonale Maximum von 123
Prozent. Er fand im Saal aber nur zwei
weitere Mitstreiter. Drei Einbürgerungs-
gesuche von deutschen Staatsbürgern

waren ebenso Formsache, wie das von
Schulgutverwalter Peter von Rotz bean-
tragte Budget mit Steuerfuss 68 Prozent
der Schulgemeinde.

Dank der erstmals auf dem «Regie-
rungsbänkli» sitzenden Gemeinde-
rätin Jeannette Honegger und des am
Sonntag gewählten neuen Gemeinde-
rates Peter Widmer ist die Exekutive
nach eineinhalb Jahren komplett. So
geht Hombrechtikon endlich wieder mit
sieben Gemeinderäten ins neue Jahr.
Und es ist das siebte in Folge mit dem
Steuerfuss 119 Prozent. Es ist dem
östlichsten Dorf im Bezirk zu wün-
schen, dass 2009 kein verflixtes siebtes
Jahr wird.

Gratisnummer wählen, Standortziffer und Betrag eintippen – schon sind die Einkäufe auf dem Bauernhof bezahlt. Bargeld ist nicht mehr nötig. (Andreas Faessler)


